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Einfluß der Stroh- und Bodenbearbeitung 
auf die Wintersterblichkeit der Maiszünslerlarven*) 
lnfluence of straw chopping and soil cultivation on the mortality of hiber�ating larvae of Ostrinia nubilalis 
Von Gustav-Adolf Langenbruch 
Zusammenfassung 
In 3 Feldversuchen im hessischen Ried wurde der Einfluß von 
Häckseln, Fräsen und Pflügen auf die Wintersterblichkeit des 
Maiszünslers untersucht. Durch Pflügen allein konnten nicht 
alle Pflanzenteile sauber eingearbeitet werden; ein vorausge­
hendes Häckseln führte zu einer um 70% geringeren Schlüpf­
rate im folgenden Sommer. Nach Häckseln und zweimaligem 
Fräsen schlüpften 6 X soviel Falter wie nach Häckseln, Fräsen 
und Pflügen. 
Es wird eine Kombination von rotierender Bearbeitung 
(Häckseln, Fräsen) und Pflügen empfohlen, dadurch sollen 
viele Larven in den Pflanzen zerschlagen werden und nur 
möglichst wenige Pflanzenteile an der Bodenoberfläche ver­
bleiben. Die Anzahl der im folgenden Jahr schlüpfenden 
Falter betrug nach dieser Kombination nur 1 % der im Herbst 
vor der Ernte gefundenen Altlarven. 
Summary 
Three field trials near Darmstadt showed the influence of chopping 
the corn stalks, tilling by rotary hoe and ploughing on the mortality of 
hibernating larvae of Ostrinia nubilalis. By ploughing not all plant 
material could get in the soil; a chopping before ploughing resulted in 
an emergence of moths in the· following summer 70% smaller than 
without chopping. After chopping and twice tilling by rotary hoe the 
number of emerged moths was 6 times as much as after chopping, 
using a rotovator and clean ploughing. 
A combination of rotating cultivation (chopper, rotovator) and 
ploughing is recommended. In that way many larvae will be destroyed 
in the plants and as few as possible plant material will be left on the 
surface. After this combination the number of moths emerging in the 
following year was only 1 % of the larvae in the autumn before harvest. 
Der Maiszünsler (Ostrinia nubilalis), der bedeutendste 
Maisschädling im Oberrheingraben, überwintert als ausge­
wachsene Larve in den Maisstengeln, -stoppeln und -spindeln. 
Erst im Mai/Juni erfolgt die Verpuppung, und ab Mitte Juni 
bis längstens Mitte August schlüpfen die Falter. Nach der 
Eiablage entwickeln sich etwa ab Anfang Juli die Junglarven. 
Dies ist der günstigste Zeitpunkt zur Bekämpfung mit chemi­
schen oder mikrobiologischen Pflanzenschutzmitteln bzw. 
durch Freilassung von Schlupfwespen. 
Diese Untersuchungen wurden teilweise durch Sondermittel des Bun­
desministers für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten gefördert. 
Ich danke den Landwirten SCHAAF, Hartenauer Hof, LIEBIG, Klein­
Rohrheim, und VoLKWEIN, Wamboldtsche Gutsverwaltung in Klein­
Rohrheim, für die Bereitstellung der Flächen und ihre sorgfältige 
Bearbeitung. 
Als Alternative oder Ergänzung wurden aber bereits vor 
Jahrzehnten Anstrengungen unternommen, nach der Ernte 
die überwinternden Larven zu vernichten. Zwischen 1920 und 
1930 wurden in den Oststaaten der USA und im Gebiet der 
großen Seen an der kanadischen Grenze Methoden zur 
,,clean-surface culture " erarbeitet, um durch Häckseln, Silie­
ren, Verfüttern und Pflügen ein Verbleiben von Maisresten an 
der Bodenoberfläche zu vermeiden. Leider scheiterten diese 
Bemühungen an der Uneinsichtigkeit der Landwirte (BRIND­
LEY und DICKE 1963). 
In Deutschland untersuchte ZWÖLFER (1930) die Möglich­
keit, durch tiefes Einarbeiten der Pflanzenteile die darin 
befindlichen Larven abzutöten. Er stellte jedoch fest, daß 
diese sich selbst aus 20 cm Bodentiefe wieder an die Oberflä­
che arbeiten konnten; fanden sie dort Maisstengel oder ande­
res derbwandiges Pflanzenmaterial vor, so konnten viele über­
wintern. 
In der Vojvodina in Jugoslawien besteht die Vorschrift, bis 
zum Mai des folgenden Jahres alle Maisstengel vom Feld zu 
entfernen oder zu verbrennen. Darüber hinaus wurde dort 
empfohlen, die aus Maisstrohhaufen schlüpfenden Falter 
durch Gaben langwirkender chemischer Pflanzenschutzmittel 
zu vernichten (DULIZIBARIC 1966). Auch in Ungarn wird das 
Maisstroh nach der Ernte verbrannt oder gehäckselt und tief 
eingepflügt (DOLINKA 1975). 
Mit dem Aufkommen der Feldhäcksler zeigte sich eine neue 
Möglichkeit, den Maiszünsler wirkungsvoll mechanisch zu 
bekämpfen. So schreibt ENGEL (1971), daß bis zu 95% der in 
den unteren Stengelteilen befindlichen Larven bei einem gut 
arbeitenden Feldhäcksler vernichtet werden. STENGEL konnte 
1971 zeigen, daß ein 20 cm tiefes Pflügen nach vorausgegan­
genem Häckseln eine recht gute Verminderung einer - aller­
dings nicht sehr starken - Maiszünslerpopulation ergab. Dem­
gegenüber wurden in einem Versuch von BURGSTALLER 
(1974) durch einen Schlegelfeldhäcksler nur 60% der Raupen 
abgetötet. Daraus folgerte er, daß „eine chemische Bekämp­
fung des Maiszünslers in starken Befallsgebieten unbedingt 
erforderlich ist. Eine zusätzliche mechanische Vernichtung ... 
aber dazu beizutragen vermag, daß die Maiszünslerpopulation 
in Grenzen gehalten werden kann." 
Wenn auch diese Ergebnisse nicht ganz einheitlich sind, so 
wird doch an zahlreichen Stellen auf die Bedeutung einer 
mechanischen Bekämpfung des Maiszünslers bzw. einer 
Beseitigung der Maisstengel und -stoppeln hingewiesen. 
Trotzdem verzichten manche Landwirte in dem deutschen 
Maiszünslerbefallsgebiet auf ein Häckseln und Pflügen der 
Maisfelder und säen - teils unter Zeitdruck - nach ein oder 
zwei Bearbeitungen mit rotierenden Geräten Wintergetreide 
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ein. Bei dieser Praxis bleiben Stoppeln und Stengel teile des Versuchsplan vom Hartenauer Hof 1977 /78 
Mais an der Bodenoberfläche liegen, und es ist keine Schwie­
rigkeit, im folgenden Frühjahr darin die überwinterten Mais­
zünslerlarven zu finden. 
Wir wollten deshalb auch unter südhessischen Verhältnissen 
zeigen, welche Bedeutung einer Stroh- und Bodenbearbeitung 
bei der Maiszünslerbekämpfung zukommt. Dazu führten wir 
1977 /78 zwei Versuche und 1979/80 einen weiteren Versuch 
durch, in denen die nach unterschiedlichen Bearbeitungen 
noch schlüpfenden Maiszünslerfalter in Großkäfigen abgefan­
gen wurden. 
Methoden 
Versuch Nr. 1 
Im Herbst 1977 teilten wir ein 3 ha großes Maisfeld auf 
lehmigem Sandboden am Hartenauer Hof bei Bickenbach an 
der Bergstraße in 9 gleich große Parzellen (vgl. Versuchsplan). 
6 Parzellen wurden im Dezember mit einem „Uni-Mäher" 
(Fa. Dücker KG, Stadtlohn/Westf.) gehäckselt, 4 Parzellen 
anschließend 30 cm tief gepflügt, zwei andere nur 20 cm tief. 
Von den drei nicht gehäckselten Parzellen wurden zwei tief 
und eine flach gepflügt. Der Acker trug 1978 wiederum Mais 
und wurde zur Saatbettvorbereitung Anfang März mit Egge 
und Krümler bearbeitet. 
Auf je einer Teilfläche der verschiedenen Varianten errich­
teten wir - ohne die überbaute Fläche zu betreten - einen 
begehbaren Käfig aus Raschelware mit 5 X 5 m Grundfläche. 
In diesem wurden von Anfang Juni bis Anfang August zwei­
mal wöchentlich die geschlüpften Falter abgefangen. 
Da der Ausgangsbefall auf diesem Feld mit 3,3 Larven/m2 
nach der Ernte leider nicht sehr hoch lag, war zu befürchten, 
daß in den Käfigen nur wenige Falter schlüpfen würden. Aus 
diesem Grunde wurden Mitte Juni auf 250 m2 großen 1 eil­
stücken jeder Parzelle alle an der Bodenoberfläche liegenden 
Stoppeln und Pflanzenreste des Vorjahres abgesucht und im 
Labor sorgfältig auf Maiszünslerlarven, -puppen und Puppen­
hüllen (von bereits geschlüpften Faltern) untersucht. 
Versuch Nr. 2 
Ein 1,25 ha großer Maisschlag auf sandigem Lehmboden in 
der Gemarkung Klein-Rohrheim bei Gernsheim am Rhein 
wies vor der Ernte einen Befall von 15 Larven/m2 auf. Die 
Ernte erfolgte im Pflückdrusch ohne nachfolgende Strohzer­
kleinerung. Wir unterteilten diesen Acker im Herbst 1977 in 3 
Streifen a 16 m Breite. Auf dem ersten wurde das Maisstroh 
gehäckselt (Taarup, Typ SKT 1500 mit Schlegelmesser, Fa. 
Taarup, Kerteminde, Dänemark), Winterweizen breit gesät 
und eingefräst. Auf dem zweiten folgte auf das Häckseln des 
Strohs ein 20 cm tiefes Pflügen, anschließend wurde Winter­
weizen gedrillt. Letzteres geschah auch auf dem dritten Strei­
fen, doch wurde hier vor dem Pflügen nicht gehäckselt, son­
dern gefräst (Rotavator UMu70, Fa. Howard-Rotavator 
GmbH, Michelstadt). Bis zum 7. Juni 1978 stellten wir auf 
jeder dieser drei Teilflächen zwei Käfige der oben beschriebe­
nen Art auf und fingen auch hier zweimal wöchentlich die 
geschlüpften Falter ab. 
Versuch Nr. 3 
Angrenzend an den Maisschlag vom Versuch Nr. 2 befand sich 
1979 ein stark befallenes Maisfeld von 8 ha. Wir ermittelten 
vor der Ernte im Durchschnitt 5,7 Larven/Pflanze, entspre­
chend 38 Raupen/m2 • Die Ernte erfolgte am 1. 10. wiederum 
im Pflückdruschverfahren, allerdings diesmal mit angebautem
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HT HF HT
T F T Bearbeitungsart: H = Häckseln 
HT HF HT F = Flach pflügen (20 cm) T = Tief pflügen (30 cm) 
Unterflurhäcksler. Am 3. 10. wurde das gesamte Feld mit dem 
Rotavator (Typ T) gefräst, der größte Teil anschließend 30 cm 
tief gepflügt (mit Vorschäler) und gepackt, während 1/, ha 
nicht gepflügt, aber dafür ein zweites Mal gefräst wurde. Am 
22. 10. 79 wurde auf dem gesamten Feld Winterweizen
gedrillt. Bis zum 18. 6. 80 erstellten wir auf den beiden unter­
schiedlich bearbeiteten Flächen je drei der oben beschriebe­
nen Käfige. Um ein Zertreten von Larven und Puppen zu
vermeiden, legten wir in die Käfige Laufstege, die nur an
wenigen Stellen dem Boden auflagen.
Der Einfluß des Pflückdrusches mit angebautem Unterflur­
häcksler wurde im Herbst 1980 untersucht. Dazu ermittelten 
wir Mitte September auf einem 2 ha großen Maisfeld in Klein­
Rohrheim die Anzahl Larven in 6 Stichproben a 100 Pflanzen 
und die durchschnittliche Pflanzenanzahl/Fläche. Unmittelbar 
vor der Ernte wurde die Verteilung der Raupen in 90 Pflanzen 
bestimmt, und sofort nach der Ernte suchten wir 6 Parzellen 
von zusammen 30 m2 Fläche auf Larven ab. 
Ergebnisse 
Versuch Nr. 1 
Bedingt durch den leichten Boden war es schwierig, die nicht 
gehäckselten Stoppeln sauber unterzupflügen, besonders auf 
den tief zu pflügenden Parzellen wurden sie teilweise zusam­
mengeschoben und ragten aus dem Boden heraus. 
In den errichteten Käfigen wurden erwartungsgemäß nur 
einzelne Falter gefangen, und zwar auf dem flach gepflügten 
Teilstück einer, auf der tiefgepflügten Parzelle zwei und auf 
den beiden gehäckselten Flächen keiner. Bei einem Ausgangs­
befall von 3,3 Raupen/m2 d. h. 83 Raupen/Käfig nach der 
Ernte, lag also die Überwinterungsmortalität in jedem Fall 
über 97 %. Es fällt ferner auf, daß in den beiden gehäckselten 
Flächen kein einziger Falter schlüpfte. Die Bedeutung des 
Häckselns ist also erkennbar. Weitere Folgerungen können 
auf Grund der wenigen Falter nicht gezogen werden. 
In den im Juni aufgesammelten Pflanzenresten fanden wir die 
in Tab. 1 genannte Anzahl lebender Tiere als Larven und 
Tabelle 1. Anzahl lebender Maiszünsler auf 250 m2 nach unterschied­
licher Stroh- und Bodenbearbeitung in Versuch Nr. 1 
Wiederholung 
FI) 
1 14 
2 24 
3 
4 
Mittelwert: 19,0 
Bearbeitungsart: 
F = Flach pflügen (20 cm tief) 
H = Häckseln 
T = Tief pflügen (30 cm tief) 
Behandlung 
HF T HT 
2 5 0 
9 15 6 
9 
2 
5,5 10,0 4,3 
1) Auf dieser Parzelle wurden zwei Stichproben genommen, sonst nur
eine.
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Tabelle 2. Anzahl gefangener Maiszünslerfalter pro 25 m2 nach unter­
schiedlicher Stroh- und Bodenbearbeitung in Versuch Nr. 2 
Wiederholung 
1 
2 
Bearbeitungsart: 
H = Häckseln 
F = Flach pflügen (20 cm tief) 
Fr = Fräsen 
HFr 
(1) 
14 
Behandlung 
HF 
(0) 
5 
FrF 
5 
7 
Puppen (bzw. Puppenhüllen bereits geschlüpfter Falter). Da 
der Maiszünsler nicht im Boden, sondern nur in derbem 
Pflanzenmaterial nahe der Bodenoberfläche überwintert, kön­
nen diese Zahlen als die Gesamtzahl der auf dieser Fläche 
schlüpfenden Falter betrachtet werden. 
Nach der Ernte befanden sich auf 250 m2 im Durchschnitt 
830 lebende Raupen. Wenn davon nur 4-19 den Winter 
überlebten, so lag die Mortalität zwischen 97,7 und 99,5%. 
Eine Varianzanalyse zeigt ferner einen signifikanten Einfluß 
des Häckselns. Daß sich der Einfluß der Pflugtiefe nicht 
statistisch sichern läßt, ist durch die große Streuung zwischen 
den Wiederholungen bedingt und dürfte teils auf die Schwie­
rigkeiten beim sauberen Unterpflügen der Stoppeln zurückzu­
führen sein, teils aber auch direkt auf den leichten Boden, der 
es den Larven eher als ein schwerer Boden erlaubt, sich nach 
dem Pflügen aus tieferen Bodenschichten an die Oberfläche zu 
arbeiten und in dort liegenden Pflanzenresten zu überwintern. 
Wurde nur 20 cm tief gepflügt, so verhielt sich die Anzahl 
gefundener Tiere bei Häckseln : Nichthäckseln wie 1 : 3,5, 
wurde 30 cm tief gepflügt, lag dieses Verhältnis mit 1 : 2,3 
deutlich enger. Das Häckseln hatte also um so größere Bedeu­
tung, je flacher gepflügt wurde. 
Versuch Nr. 2 
Auf dem schwereren Boden waren die gepflügten und nicht 
gepflügten Parzellen im Mai 1978 an der Anzahl an der 
Oberfläche liegender Stoppeln und Pflanzenteile deutlich zu 
unterscheiden. In den aufgestellten Käfigen wurden die in 
Tab. 2 aufgeführten Maiszünslerfalter gefangen. 
Es fällt auf, daß die erste Wiederholung der Behandlungen 
HFr und HF sich wesentlich von den anderen Werten unter­
scheidet. Das wurde noch dadurch augenfälliger, daß der 
Tabelle 3. Anzahl gefangener Maiszünslerfalter pro 25 m2 nach unter­
schiedlicher Stroh- und Bodenbearbeitung in Versuch Nr. 3 
Wiederholung 
1 
2 
3 
Mittelwert 
Verhältnis 
Bearbeitungsart: 
H = Häckseln 
Fr = Fräsen 
T = Tief pflügen 
Bearbeitung 
HFrT HFrFr 
5 
5 
6 
5,3 
30 
43 
20 
31 
6 
einzige Falter in der ersten Wiederholung von HFr als letzter 
Falter im gesamten Versuch schlüpfte, und zwar 20 Tage nach 
dem letzten Falter der zweiten Wiederholung von HFr. 
Die entsprechenden Käfige standen in einer kleinen Senke 
20 m von einem betonierten Weg entfernt. Nach Auskunft des 
Landwirts läuft nach starkem Regen Wasser vom Weg in diese 
Senke. Deshalb erscheint es gerechtfertigt, diese beiden 
Käfige auszuklammern. 
Es ergibt sich dann zwischen den verschiedenen Behandlun­
gen HFr:HF:FrF ein Verhältnis von 14:5:6. Hierin kommt 
eine große Bedeutung des Pflügens zum Ausdruck. Während 
Häckseln und Fräsen in diesem Fall fast gleich gut wirkten, 
konnte die Mortalität durch ein zusätzliches Pflügen mehr als 
verdoppelt werden. 
Bei einem Ausgangsbefall von 15 Larven/m2 vor der Ernte, 
d. h. 375 Larven/Käfigfläche, liegt die Mortalität durch Ernte
und Bearbeitungsverfahren zwischen 96,3 und 98,7%.
Versuch Nr. 3 
Der gepflügte Teil des Feldes war praktisch frei von oberir­
disch liegenden Pflanzenteilen. Nur ganz selten ragten Sten­
gelteile an die Bodenoberfläche, davon wurden 10 Stichpro­
ben 2 Tage nach dem Pflügen untersucht. In 7 Stengelstücken 
waren lebende Maiszünslerlarven zu finden, insgesamt ent­
hielten die 10 untersuchten Stengelstücke 22 lebende und 7 
tote Raupen. Die Pflugsohle lag bei 5 Stichproben zwischen 29 
und 35 cm. Die Pflanzenteile lagen an diesen Stellen minde­
stens 15-22 cm unter der Bodenoberfläche. In diesen 
Pflanzenteilen wurden 1 lebende und 3 tote Raupen angetrof­
fen. In den Käfigen schlüpften die in Tab. 3 aufgeführten 
Falter zwischen dem 27. 6. und 8. 8. 80. 
Bei einem Ausgangsbefall von 38 Raupen/m2, d. h. 950 
Larven/Käfig vor der Ernte, lag die Mortalität durch den 
Einfluß von Ernte, Bearbeitung und natürlichen Begrenzungs­
faktoren auf der gefrästen Fläche bei 96,7%, auf der gefrästen 
und tief gepflügten Fläche bei 99,4%. Die signifikante Bedeu­
tung des Pflügens wird darin sichtbar, daß auf dem gepflügten 
Feld im Vergleich zu dem nur gehäckselten Feld nur 17,1 % 
der Falter schlüpften. Anders ausgedrückt: Durch ein saube­
res Pflügen wird die Maiszünslerpopulation zusätzlich zu den 
übrigen Mortalitätsfaktoren um 83% reduziert. Dieser Wir­
kungsgrad läßt sich durchaus mit dem einer gezielten Sprit­
zung mit Pflanzenschutzmitteln im Sommer vergleichen. 
Dadurch, daß in den Käfigen dieses Versuchs relativ viele 
Falter schlüpften, sind noch weitere Folgerungen möglich: Das 
Schlüpfen der Falter erstreckte sich über 42 Tage. In den 
ersten 29 Tagen waren in den Käfigen auf dem gepflügten 
Feld 20% bzw. 33% bzw. 60% der Falter geschlüpft, auf der 
nur gefrästen Parzelle dagegen bereits 58 %, 65 % bzw. 77 %. 
Dies ist möglicherweise dadurch zu erklären, daß Larven oder 
auch Puppen auf dem gepflügten Land teilweise geringfügig 
tiefer lagen als auf dem nur gefrästen Teil und deshalb durch 
die geringere Erwärmung später schlüpften. Dieser zeitliche 
Unterschied dürfte in Wirklichkeit noch größer sein, da die 
Bodenflächen in den Käfigen durch das Käfiggewebe schat­
tiert, waren und somit eine Erwärmung durch direkte Sonnen­
einstrahlung ausgeschlossen war. Jedenfalls wird der Schlüpf­
termin der Falter durch die Bodenbearbeitung deutlich beein­
flußt. 
Das Verhältnis der Geschlechter (d'd' � <j?<j?) in den ein­
zelnen Käfigen zu verschiedenen Terminen zeigt Tabelle 4. 
Es zeigt sich, daß bei den Faltern, die au(den jeweiligen 
25 m2 schlüpften, die Geschlechter sehr ungleich verteilt 
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Tabelle 4. Das Verhältnis Männchen:Weibchen bei den im Versuch 
Nr. 3 geschlüpften Maiszünslerfaltern 
HFrT HFrFr 
Käfig Nr. 
Tag 2 3 4 5 6 
15. 0:0 1:0 0:0 7:3 3:0 0:0 
29. 1:0 2:0 2:0 12: 11 14:11 10:3 
43. 3:2 3:2 4:2 16:14 17:26 16:4 
waren. Am Anfang überwogen erwartungsgemäß die männli­
chen Tiere, aber auch am Ende war dies bei 5 Käfigen und in 
der Summe aller Falter (59 d'd' : 48 9 9) noch der Fall. 
Die Untersuchungen zum Einfluß des Pflückdrusches auf 
die Maiszünslerpopulation brachten 1980 folgendes Ergebnis: 
Der durchschnittliche Befall pro 100 Pflanzen lag im Septem­
ber bei 59 Larven und schwankte zwischen den einzelnen 
Stichproben zwischen 37 und 118 Larven. Unmittelbar vor der 
Ernte befanden sich.29% der Raupen in den unteren Stengel­
teilen (bis max. 16 cm über dem Boden), die von dem Unter­
flurhäcksler nicht mehr erfaßt wurden. 
Nach der Ernte zählten wir auf den insgesamt 30 m2 umge­
rechnet 28 gesunde, 2 verletzte und 7 bei der Ernte getötete 
Larven/100 Pflanzen. Ferner wurden 3 Parasiten neben Lar­
venresten in der gleichen Anzahl von Pflanzen gefunden. 
Von dem Befall im September (59 Larven) müssen diese 
drei parasitierten Raupen abgezogen werden. Von den ver­
bleibenden 56 Larven überlebten 28, d. h. 50% die Ernte, 
unbeschadet; der Rest kann als vernichtet betrachtet werden. 
Diskussion und Schlußfolgerungen 
In den drei Versuchen wurden in verschiedenen Jahren auf 
verschiedenen Flächen die Verfahren Häckseln, Fräsen und 
Pflügen einzeln oder kombiniert in ihrer Wirkung auf Mais­
zünslerlarven nach der Ernte verglichen, In den meisten Fällen 
kam eine Populationsverminderung durch den Erntevorgang 
selbst und durch die „natürlichen Mortalitätsfaktoren" (Wit­
terungseinflüsse und biologische Faktoren wie Räuber, Parasi­
ten und Pathogene) hinzu. 
Da im Versuch Nr. 1 der Ausgangsbefall nicht vor, sondern 
nach der Ernte bestimmt wurde, sind die „Wintermortalitä­
ten" nicht direkt vergleichbar, doch lagen sie in allen Varian­
ten über 96%. Welcher Anteil davon auf die einzelnen Fakto­
ren entfällt, ist nicht zu ermitteln, zumal er je nach Witterung 
und Bearbeitungsfolge variiert. Immerhin wurde die von 
BURGSTALLER eingangs genannte Abtötungsrate von 60% 
beim Schlegelfeldhäcksler durch den von uns untersuchten 
Pflückdrescher mit Unterflurhäcksler annähernd erreicht. Die 
von ENGEL für das Häckseln genannte Mortalität von 95 % 
konnte dagegen nur nach rotierender Bearbeitung bei Berück­
sichtigung der. natürlichen Wintermortalität festgestellt 
werden. 
STENGEL gibt als natürliche Wintermortalität des Maiszüns­
lers im Elsaß 75 % an. Wir ermittelten in hier nicht beschriebe­
nen Käfigversuchen (also beim Ausschluß von Vögeln und 
Mäusen) 75-95 %. Fräsen ergab in dem Versuch von STENGEL 
40%, Häckseln und Fräsen etwa 70%, 20 cm tiefes Pflügen 
80%, bei verausgegangenem Häckseln 90% und ein 30 cm 
tiefes Pflügen 100% Gesamtmortalität. Die von uns erhalte­
nen Wirkungsgrade lagen im allgemeinen höher (allerdings 
ermittelten wir bei höherem Ausgangsbefall nie 100% Morta­
lität). Die Rangfolge zwischen den Verfahren ist aber annä­
hernd gleich und führt damit zu einer ähnlichen Schlußfolge-
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rung: Eine Kombination von rotierender Bearbeitung (Häck­
seln, Fräsen) und Pflügen erzielt eine hohe Larvenmortalität. 
Dabei ist entscheidend, daß zunächst viele Larven in den 
Stengeln und Stoppeln zerschlagen werden und daß dann kein 
derbes Pflanzenmaterial an der Bodenoberfläche verbleibt. 
Ohne ausreichende Zerkleinerung des Pflanzenmaterials ist 
dieses Ziel ebensowenig zu erreichen wie ohne ein sauberes, 
möglichst tiefes Pflügen. Wird beiden Forderungen Rechnung 
getragen, so kann die Zahl schlüpfender Falter in Südhessen 
auf rund 1 % der vor der Ernte vorhandenen Altlarven gesenkt 
werden. 
Welche Bedeutung der Mortalitätssteigerung durch gründli­
che Bearbeitung zukommt, wird offenkundig, wenn auf die 
Restpopulation bezogen wird. So überlebten im Versuch 
Nr. 1, wenn nur flach gepflügt wurde, 2,3 von 100 Larven; 
wurde zusätzlich vorher gehäckselt, so waren es nur 0,7 von 
100 Larven, d. h. die Schlüpfrate war im folgenden Jahr um 
70% geringer. Im ·versuch Nr. 2 konnte die Population durch 
ein flaches Pflügen nach Häckseln bzw. Fräsen um weitere 
60% und im Versuch Nr. 3 durch ein tiefes Pflügen sogar um 
83 % vermindert werden. 
Diese Kalkulation setzt allerdings voraus, daß alle betroffe­
nen Maisflächen einer Gemarkung in dieser Weise bearbeitet 
werden und daß keine Stroh-, Stoppel- oder Spindelhaufen an 
Feldrändern und dergleichen bis zum_ Sommer des kommen­
den Jahres liegenbleiben. Nur frühzeitig abgeerntete Silomais­
flächen (etwa bis Anfang September) benötigen keine inten­
sive Bearbeitung, da die Maiszünslerlarven sich zu dieser Zeit 
noch nicht in den unteren Stengelteilen aufhalten und somit 
siliert und dadurch abgetötet werden. 
Wenn der Einfluß der Bodenbearbeitung auf die Popula­
tionsentwicklung unter diesen Voraussetzungen versuchsweise 
und unter Zurückstellung von Vorbehalten abgeschätzt wird, 
so ergibt sich folgende Rechnung: 
Da der durchschnittliche Maiszünslerbefall in Südhessen 
selten über 3 Larven/Stengel liegt, soll dieser Wert als Aus­
gangspunkt für diese Kalkulation dienen. Beim Körnermais­
anbau stehen ungefähr 70 000 Pflanzen/ha, d. h. vor der Ernte 
muß mit 210 000 Raupen/ha gerechnet werden. Werden durch 
eine gründliche Bodenbearbeitung und die natürlichen Ursa­
chen im Winter 99% abgetötet (in den hier beschriebenen 
Versuchen waren es 98,7-99,5%), so erscheinen 2100 Falter 
im folgenden Sommer, bei einem leichten Überwiegen der 
d'd' ergibt das etwa 1000 S? S?. Ein S? legt (im Labor) im 
Durchschnitt 30 Gelege (a 13 Eier) ab. Unter der Vorausset­
zung, daß sich jedes S? paart und zur Eiablage kommt (bis zu 
40 % der S? S? einer Freilandpopulation legten im Labor keine 
fertilen Eier ab), muß mit 30000 Gelegen/ha gerechnet wer­
den. Je Eigelege entwickeln sich aber nach mehrjährigen 
Freilandbeobachtungen in Südhessen im Durchschnitt nur 
5 Larven bis zum letzten Stadium. Im Herbst dürften also ca. 
150000 Larven vorhanden sein, d. h. die Population nimmt 
ab. 
Gehen wir dagegen von einer unzureichenden Bodenbear­
beitung aus, die nur zu einer Wintermortalität von 97% (in 
unseren Versuchen 96,3-97,7%) führt, so überleben von 
210000 Raupen/ha immerhin 6300. Nehmen wir vereinfa­
chend an, daß alle anderen Faktoren gleich wirksam bleiben 
und keine Insektizidspritzung im Sommer erfolgt, so ist die 
Population im Herbst 3mal so stark wie bei gründlicher 
Bodenbearbeitung und mit 450 000 Larven/ha, also über 6 
Raupen je Pflanze muß mit hohen Schäden gerechnet werden. 
Eine Bekämpfung der Maiszünsler-Junglarven durch Sprit­
zung mit Pflanzenschutzmitteln kostet je nach Präparat und 
Methode 100,- bis 180.- DM/ha. Sie setzt den Einsatz von 
90 Mitteilungen 
Hubschraubern oder Stelzenschleppern voraus. Werden die 
Kosten einer mechanischen Bekämpfung damit verglichen, so 
kann davon ausgegangen werden, daß moderne Mais-Ernte­
geräte bereits mit Unterflurhäcksler ausgerüstet sind. Die 
Kosten für ein Pflügen liegen bei 120.- bis 140.- DM/ha. Da 
dieses Verfahren aber gleichzeitig auch der Saatbettbereitung 
und Unkrautbekämpfung dient, können die Kosten nur anteil­
mäßig der Maiszünslerbekämpfung zugerechnet werden. 
Mit dem sich ausbreitenden Körnermaisanbau hat sich auch 
das Maiszünslerbefallsgebiet ausgedehnt. In den letzten Jah­
ren ist der Schädling bereits bis zum Bodensee (Ravensburg) 
und bis nach Aschaffenburg (Main) gelangt. Es ist zu befürch­
ten, daß auch in bestimmten Vordringungsgebieten Popula­
tionsstärken erreicht werden, die eine gezielte Bekämpfung 
erfordern. Wie oben erläutert, kann diese Entwicklung durch 
eine gründliche Stroh- und Bodenbearbeitung mit Häckseln 
und/oder Fräsen und Pflügen verzögert, vielleicht sogar unter­
bunden werden. Dazu ist allerdings die Einsicht aller Maisan­
bauer einer Region in den Nutzen einer solchen Bearbeitung 
erforderlich. 
Mitteilungen 
31. Tagung der Arbeitsgemeinschaft der Saatzuchtleiter:
Züchtung auf Krankheitsresistenz und/oder chemische
Krankheitsbekämpfung
In der Zeit vom 25. bis 27. November 1980 fand in Gumpenstein 
(Steiermark, Osterreich) die im Titel genannte Arbeitstagung statt, zu 
der insgesamt 184 Teilnehmer gekommen waren. Das große Interesse 
an den 21 vorgeschlagenen und mit der Resistenzzüchtung im Zusam­
menhang stehenden Themengruppen und die Anziehungskraft dieser 
Tagung gehen auch aus der Tatsache hervor, daß Vertreter von 10 
Ländern gekommen waren und bis zu Beginn der Tagung 39 Anmel­
dungen für Vorträge vorlagen. Mit dem Ziel, den Charakter der 
Arbeitstagung zu erhalten, wurden 1980 nur etwa die Hälfte der 
angemeldeten Vorträge gehalten und die übrigen für die Tagung Ende 
des Jahres 1981 vorgesehen. Das Programm der Tagung 1980 enthielt 
Grundlagen-Vorträge sowie Referate zur Resistenzzüchtung bei Wei-
zen, Kartoffeln und Gemüse. 
Durch die sorgfältige Betreuung und herzliche Gastfreundschaft der 
„ Vereinigung österreichischer Pflanzenzüchter" und insbesondere der 
„Arbeitsgemeinschaft der Saatzuchtleiter" mit dem Obmann Herrn 
Professor Dr. HERMANN HÄNSEL konnten die Teilnehmer sich voll den 
22 gehaltenen Vorträgen und den anschließenden Diskussionen wid­
men. Auf einige dieser Referate wird hier kurz eingegangen, um sie 
einem größeren Kreis zugänglich zu machen und zugleich anzukündi­
gen, daß alle Vorträge in dem veröffentlichten Bericht über die 
Arbeitstagung aufgenommen werden, der von der Bundesversuchsan­
stalt für alpenländische Landwirtschaft Gumpenstein herausgegeben 
und im Jahr 1981 erscheinen wird. 
Betrachtungen und Modelle zur Gen für Gen-Beziehung 
von V. LIND 
F. SCHWARZBACH berichtet über die genetischen Grundlagen der 
Resistenz. Sein Modell zur Beschreibung der genetischen Interaktio­
nen hält er so allgemein, daß es sowohl für die Gen-Beziehungen im
Genom des Wirtes als auch für die Resistenz-Virulepz-Beziehungen
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bei Wirt und Parasit angewendet werden kann. Grundlage seines 
Modells bildet der „quadratic check" mit den Stufen Ausgangszu­
stand, Änderung, Restaurierung und unnötige Restaurierung. 
Anwendung findet die Gen für Gen-Hypothese bei den Rassen und 
Virulenzanalysen. In einem Beispiel wurde die Interaktion zwischen 3 
Resistenzgenen und 3 entsprechenden Virulenzgenen demonstriert. 
Die idealen Testsorten, die zur Identifikation aller 3 Virulenzgene und 
ihrer Kombinationen eingesetzt werden können, besitzen jeweils nur 
eines der 3 Resistenzgene. Zur Unterscheidung aller Resistenzgene 
und ihrer Kombinationen sind jene drei Rassen geeignet, denen 
jeweils eines der Virulenzgene fehlt. Eine Darstellung der Gen für 
Gen-Hypothese ist auch als Flußdiagramm möglich. 
Die quantitativen Aspekte der Wirt-Pathogen-Interaktionen wer­
den durch die verschiedenen Wirkungsgrade der Resistenz- und Viru­
lenzgene bedingt. Zu ihrer Erfassung sind jedoch besondere methodi­
sche Verfahren notwendig, um auch noch geringe Stufen einer Resi­
stenzreaktion zu erfassen. 
Für die Ausbreitung neuer virulenter Rassen ist weniger die Form 
der Resistenz entscheidend als Stärke und Dauer des Selektionsdruk­
kes, der über die Sortenwahl auf die Erregerpopulation ausgeübt wird. 
Erst die selektionsbedingte Evolution führt zu rassenspezifischen Re­
aktionen. 
Zur Beschreibung der Wirt-Pathogen-Interaktion stellt H. H. GEI­
GER ein Modell vor, das bei autogamen und allogamen Wirtspopula­
tionen angewendet werden kann. Sowohl beim Wirt als auch beim 
Parasiten werden polymorphe Systeme angenommen, da der Fitness­
vorteil, der die Resistenz bewirkt, ausschließt, daß nur Anfälligkeit 
und Avirulenz bzw. Resistenz und Virulenz miteinander vorkommen. 
Wie zu erwarten, ist die Fitness der Pathotypen auf einem anfälligen 
Wirt höher als auf einem resistenten Wirt. Die virulenten Pathotypen 
sind dabei allerdings mit den „Kosten der Virulenz" behaftet. Ebenso 
werden bei der Fitness der resistenten Wirtgenotypen (RR) sowohl 
bei der Verwendung einer avirulenten wie einer virulenten Rasse die 
„Kosten der Resistenz" in Rechnung gestellt. Als weitere Größe 
gehen noch „Infektionsdruck" und „Effektivität der Resistenz" in das 
Modell ein. 
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